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Entweder irrte ſich der Schoͤpfer mit dem Ziel , das

er uns vorſteckte und mit der Organiſation , die er zur Er⸗

reichung deſſelben ſo kuͤnſtlich zuſammengeleitet hat , oder die⸗

ſer Zweck geht uͤber unſer Daſeyn hinaus , und die Erde iſt

nur ein Uebungsplatz , eine Vorbereitungsſtaͤte . Auf ihr

mußte frerlich noch viel Niedriges dem Erhabenſten zugeſel

let werden , und der Menſch im Ganzen iſt nur eine kleine

Stufe uͤber das Thier erhoben . Ja , auch unter den Men⸗

ſchen ſelbſt mußte die groͤßeſte Verſchiedenheit Statt finden,
da alles auf der Erde ſo viel artig iſt , und in manchen

Gegenden und Zuſtaͤnden unſer Geſchlecht ſo tief unter dem

Joche des Klima und der Nothdurft lieget . Der Entwurf

der bildenden Vorſehung muß alſo alle dieſe Stufen , dieſe Zo⸗

nen , dieſe Abartungen mit einem Blick umfaßt haben und

den Menſchen in ihnen allen weiter zu führen wiſſen , wie er

die niedrigen Kraͤfte allmaͤhlig und ihnen unbewußt hoͤher

fuͤhret . Es iſt befremdend und doch unlaͤugbar , daß unter

allen Erdbewohnern das menſchliche Geſchlecht dem Ziel

ſeiner Beſtimmung am meiſten fern bleibt . Jedes Thier

erreicht , was es in ſeiner Organiſation erreichen ſoll ; der

einzige Menſch erreichts nicht , eben weil ſein Ziel ſo hoch ,

ſo weit , ſo unendlich iſt , und er auf unſrer Erde ſo tief ,

ſo ſpät , mit ſo vielen Hinderniſſen von außen und innen

anfaͤngt. Dem Thier iſt die Muttergabe der Natur , ſein
Inſtinkt der ſichre Fuͤhrer ; es iſt noch als Knecht im Hauſe

des oberſten Vaters , und muß gehorchen . Der Menſch iſt

ſchon als Kind in demſelben , und ſoll , außer einigen noth⸗

duͤrftigen Trieben , alles , was zur Vernunft und Hu⸗
manitaͤt gehoͤrt, erſt lernen . Er lernts alſo unvoll⸗
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kommen , weil er mit dem Saamen des Verſtandes und der

Tugend auch Vorurtheile und üble Sitten erbet und in

ſeinem Gange zur Wahrheit und Seelenfteiheit mit Ketten

beſchweret iſt , die vom Anfange ſeines Geſchlechts errei⸗

chen . Die Fußſtapfen , die göͤttliche Menſchen vor und

um ihn gezeichnet haben , ſind mit ſo viel andern verwirrt und

zuſammengetreten , in denen Thiere und Raͤuber wandelten ,

und leider ! oft wirkſamer waren , als jene wenige Erwaͤhlte ,

große und gute Menſchen Man wuͤrde alſo ( wie es auch

Viele gethan haben ) die Vorſehung anklagen muͤſſen, daß

ſie den Menſchen ſo nahe ans Thier grenzen laſſen , und ihm ,

da er dennoch nicht Thier ſeyn ſollte , den Grad von Licht , Fe⸗

ſtigkeit und Sicherheit verſagt habe , der ſeiner Vernunft

ſtatt des Inſtinkts haͤtte dienen koͤnnen ; oder dieſer duͤrftige

Anfang iſt eben ſeines unendlichen Fortgangs Zeuge .

Der Menſch ſoll ſich naͤmlich dieſen Grad des Lichts und

der Sicherheit durch Uebung ſelbſt erwerben , damit er unter

der Leitung ſeines Vaters ein edler Freier durch eigne Be⸗

muͤhung werde , und er wirds werden . Auch der men⸗

ſchenaͤhnliche wird Menſch ſeyn : auch die durch Kaͤlte und

Sonnenbrand erſtarrte Knoſpe der Humanitaͤt wird aufbluͤ⸗

hen zu ihrer wahren Geſtalt , zu ihrer eigentlichen und gan⸗

zen Schoͤnheit . —

B . I . S . 343346

So viel iſt gewiß , daß in jeder ſeiner Kraͤfte eine

Unendlichkeit liegt , die hier nur nicht entwickelt werden

kann , weil ſie von andern Kraͤften, von Sinnen und Trieben

des Thieres unterdrückt wird , und zum Verhäͤltniß des Er⸗

delebens gleichſam in Banden liegt . Einzelne Beiſpiele des

Gedaͤchtniſſes, der Einbildungskraft , ja gar der Vorher⸗
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ſagung und Ahnungen haben Wunderdinge entdeckt , von

dem verborgenen Schatze , der in menſchlichen Seelen ru⸗

het , ja ſogar die Sinne ſind davon nicht ausgeſchloſſen . Daß

meiſtens Krankheiten und gegenſeitige Maͤngel dieſe Schaͤtze

zeigten , aͤndert in der Natur der Sache nichts , da eben

dieſe Diſpoſition erfordert wurde , dem Einen Gewicht

ſeine Freiheit zu geben , und die Macht deſſelben zu zeigen.

Der Ausdruck Leibnitz , daß die Seele ein Spiegel des Welt⸗

alls ſey , enthaͤlt vielleicht eine tiefere Wahrheit , als die

man aus ihm zu entwickeln pflegt ; denn auch die Kraͤfte

eines Welt⸗alls ſcheine in ihr verborgen , und ſie bedarf

nur einer Organiſation , oder einer Reihe von Organiſationen ,

dieſe in Thaͤtigkeit und Uebung ſetzen zu duͤrfen . Der All⸗

guͤtige wird dieſe Organiſationen nicht verſagen , und er

gaͤngelt ſie als ein Kind , ſie zur Fuͤlle des wachſenden Ge⸗

nuſſes , im Wahn eigen erworbener Kraͤfte und Sinne , all⸗

maͤhlig zu bereiten . Schon in ihren gegenwaͤrtigen Feſſeln

ſind ihr Raum und Zeit leere Worte ; ſie meſſen und be⸗

zeichnen Verhaͤltniſſe des Koͤrpers , nicht aber ihres innern

Vermoͤgens , das uͤber Raum und Zeit hinaus iſt , wenn

es in ſeiner vollen innigen Freude wirket . Um Ort und

Stunde deines kuͤnftigen Daſeyns gib dir alſo keine Muͤhe ;
die Sonne , die deinen Tagen leuchtet , miſſet dir deine

Wohnung und dein Erdengeſchaͤft , und verdunkelt dir ſo

lange alle himmliſche Sterne . Sobald ſie untergeht , er⸗

ſcheint die Welt in ihrer groͤßern Geſtalt ; bie heilige Nacht ,

in der du einſt eingewickelt lagſt , und einſt eingewickelt lie⸗

gen wirſt , bedeckt deine Erde mit Schatten und ſchlaͤgt
dir dafuͤr am Himmel die glaͤnzenden Buͤcher der Unſterb⸗

lichkeit auf . Da ſind Wohnungen Welten und Raͤume .—

In voller Jugend glaͤnzen ſie ,

Da ſchon Jahrtauſende vergangen .
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Der Zeiten Wechſel raubet nie

Das Licht von ihren Wangen .

Hier aber unter unſerm Blick

Verfaͤllt , vergeht , verſchwindet alles :

Der Erde Pracht , der Erde Gluͤck

Droht eine Zeit des Falles .

Sie ſelbſt wird nicht mehr ſeyn , wenn du noch ſeyn

10 wirſt , und in andern Wohnplaͤtzen und in Organiſationen

Rab Gott und ſeine Schoͤpfung genießeſt . Du haſt auf ihr

1 u1 viel Gutes genoſſen . Du gelangteſt anf ihr zu der Orga⸗

16 niſation , in der du , als ein Sohn des Himmels um dich

her und uͤber dich ſchauen lernteſt . Suche ſie alſo ver⸗

gnuͤgt zu verlaſſen , und ſegne ihr als der Aue nach , wo

du als ein Kind der Unſterblichkeit ſpielteſt , und als der

Schule nach , wo du durch Leid und Freude zum Mannes⸗

alter erzogen wurdeſt . Du haſt weiter kein Anrecht an

ſie : ſie hat kein Anrecht an dich ; mit dem Hut der

Freiheit gekroͤnt, und mit dem Gurt des Himmels geguͤr⸗

tet , ſetze froͤhlich deinen Wanderſtab weiter .

Wie alſo die Blume da ſtand und in aufgerichteter

Geſtalt das Reich der unterirdiſchen , noch unbelebten

Schoͤpfung ſchloß , um ſich im Gebiet der Sonne des er⸗

ſten Lebens zu freuen : ſo ſtehet uͤber allen zur Erde Ge⸗

buͤckten der Menſch wieder aufrecht da . Mit erhabenem

Blick und aufgehobnen Haͤnden ſtehet er da , als ein Sohn

des Hauſes , den Ruf ſeines Vaters erwartend .
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